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Robotertiere und Puppen
Vor allem Demenzpatienten profitieren von
den süßen Gefährten. Erinnerungen an Kinder
oder Tiere werden geweckt und beruhigen.

L iebevoll hält Frau
Bauer ihre Puppe
Helga im Arm und

streichelt ihr sanft
über den Kopf. Herr
Kunz krault gerne das
Fell seines „Burlis“,
einem Roboterhund.
Sensoren reagieren bei
diesem besonderen
Stofftier auf Berührung
und belohnen diese mit
einem sanften Herz-
schlag. Hört „Burli“ eine
Stimme, gibt er Welpen-Ge-
räusche von sich und wedelt
mit dem Schwanz. Ein Lä-
cheln huscht über die Gesich-
ter der beiden demenzkran-
ken Senioren.

Solche speziellen „Ku-
scheltiere“, die unter ihrem

Fell jedoch High Tech ver-
bergen, aber auch Kleinkin-
dern nachempfundene Em-
pathie-Puppen werden auf
immer mehr Demenz-Statio-
nen und in privaten Haushal-
ten genützt.

Ein Ersatz für menschliche
Zuwendung sollen diese be-
sonderen Weggefährten na-

öffnen die Herzen

rende Erfahrungsberichte
von Betreuungspersonen.

Puppen und auch Roboter-
tiere gleichen also die innere
und motorische Unruhe aus.
Das Erleben der Beschützer-
oder Eltern-Rolle gibt den
BetroffenenweiterseineAuf-
gabe und Identität zurück,
sorgt für Halt und deutlich
mehr Wohlbefinden. Da-
durch werden Ängste, Stress
und Aggressionen gelindert
oder sogar ganz vermieden.
Auch nötige Therapien wer-
den gewissenhafter befolgt,
wie Studien zeigen.

Mag. Monika Kotasek-Rissel

türlich nicht sein. Im Gegen-
teil. Vielmehr beobachten
Experten, dass Roboter-Tie-
re und Puppen „Eisbrecher“
oder „Türöffner“ bei Men-
schen sind, die in ihrer
Krankheit ansonsten in sich
gekehrt und kaum mehr zu
erreichen sind. Vielen fällt es
auf diese Weise leichter, mit
ihren Betreuern über ihre
Probleme und Emotionen zu
reden. So mancher sprachlo-
se Demenz-Patient äußert
sogar nach Langem wieder
ein paar Worte. Emotionale
Regungen zeigen sich zudem
in Mimik und Gestik.

Weil die Puppen einem
echten Kleinkind ähneln
(klassische „Babypuppen“
machen Betroffenen übri-
gens oft Angst, weil sie sich
einem Säugling nicht ge-
wachsen fühlen), empfinden
sich demente Personen in
ihre Elternrolle zurückver-
setzt. Sich um „jemanden“
kümmernzudürfen,sorgt für
eine Ich-Wert-Stärkung.

Jene, die ansonsten häufig
„flüchten“ wollen (typisch
für das Leiden und gefähr-
lich), bleiben lieber auf der
Station oder zuhause, da ja
der „Sprössling“ nicht allei-
ne gelassen werden kann.
Oder ein verlorenes „Kind“
(Kriegszeit!) scheint plötz-
lich wieder da zu sein, das
nächtliche Suchen in frem-
den Zimmern hat ein Ende –
so oder ähnlich lauten berüh-

Spezielle Empathie-Puppen lösen fürsorgliche Gefühle aus

Das Streicheln eines Robotertieres zaubert vielen Demenz-
kranken ein Lächeln ins Gesicht und lindert Aggressionen

Ein sicheres Zuhause
für Alzheimer-Patienten

Nicht immer können
alle Gefahrenquellen
beseitigt werden –
aber bereits leichte
Veränderungen
helfen oft weiter

D ie Betreuung demen-
ter Personen ist auch
heute noch in erster

Linie „Familiensache“.
Rund 80% werden zu Hau-
se gepflegt. Dabei lassen
sich Gefahrensituationen
nicht immer vermeiden,
denn die Erkrankung führt
zu nachlassendem Ge-
dächtnis, einer Verschlech-
terung der Alltagsfähigkei-
ten und zunehmendem Be-
wegungsdrang. Deshalb rät
die „Alzheimer Forschung
Initiative e.V.“, den Wohn-
raum an die Bedürfnisse
des Erkrankten anzupas-
sen, um Verletzungen zu
vermeiden.

Betroffene sollten da-

heim Platz für Bewegung
haben. Stolperfallen wie
hohe Teppiche oder auf
dem Boden liegende Elekt-
rokabel muss man aber aus
dem Weg räumen. Die Si-
cherheit auf Treppen lässt
sich durch Markierungen
mit gelbem Klebeband oder
der Montage eines Hand-
laufs erhöhen.

Typisch für Alzheimer
ist, dass Patienten oft weg-
laufen wollen. Das kann
sehr gefährlich werden, da
der Orientierungssinn be-
reits früh eingeschränkt ist.
Abhilfe schaffen kindersi-
chere Türgriffe und Alarm-
matten vor den Türen.

Im Badezimmer verhin-
dern Gummimatten oder
rutschfeste Streifen am
Dusch- oder Wannenbo-
den Stürze genauso wie

Haltegriffe an der Wand.
Ein Duschhocker sorgt für
zusätzliche Sicherheit.
Durch ein Markieren der
Wasserhähne – rot für
heiß, blau für kalt – und
einer Heißwassertempera-
tur von unter 45 Grad kön-
nen Verbrühungen verhin-

dert werden. Messer, Sche-
ren und andere gefährliche
Utensilien entfernen, bzw.
durch sicherer Tools erset-
zen. Brandmelder und
Feuerlöscher in der Woh-
nung sorgen für zusätzli-
chen Schutz.

Mag. Monika Kotasek-Rissel

„Uhr“ verhindert Herumirren
E ine spezielle Armbanduhr

verfügt über Ortungs- und
Kommunikationsfunktionen,
die für die Bedürfnisse von an
Demenz erkrankten Men-
schen entwickelt wurden.
Darin befindet sich z. B. ein
GPS-Modul, das einen Alarm
in der Johanniter-Notruf-
zentrale auslöst, wenn der
Betroffene seine sichere Um-
gebung verlässt.

Zusätzlich fungiert die Uhr
auch als Handy. Darüber
können die Hilfskräfte direkt
mit dem Träger per Frei-

sprecheinrichtung in Kontakt
treten. Außerdem werden
sofort Kontaktpersonen
(z. B. Angehörige) alarmiert.
Selbst wenn der Demenzpa-
tient immer weiter geht, füh-
ren die Johanniter die Kon-
taktperson dank GPS-Ortung
zum Vermissten. Die Einsatz-
kräfte können ihn stattdes-
sen auch abholen (noch auf
Wien beschränkt) und wieder
sicher nach Hause bringen.

Infos: S 01 37 38 39 40,
https://demenz.watch

Demente Menschen
gezielt unterstützen
Mehr als zwei Jahr-
zehnte arbeitete der

Tiroler Peter Abart als
Diplomkrankenpfleger in
Spitälern, vor allem mit
geriatrischen Patienten.
In dieser Zeit fiel ihm auf,
dass man einige Hilfsmit-
tel verbessern könnte. Die
Idee für seine Firma war
geboren, 2006 wurde ge-
gründet. Den Anfang
machte ein CE-zertifizier-
tes Wärme- und Kältekis-
sen als desinfizierbare Al-
ternative zu Wärmflasche
und Cool-Pack.
Dank Erfindergeist ka-
men laufend weitere Pro-
dukte dazu, die sowohl
Pflegepersonal in Klini-
ken als auchMenschen zu
Hause unterstützen. Dazu
zählen etwa Nestelde-
cken, die „Unruhepatien-
ten“ in der Aufwachphase
nach einer Operation er-
halten, damit sie nicht an

medizinischen Geräten
wie Kathetern oder Elekt-
roden anziehen. Auch
desorientierte Menschen
bekommen durch diese
Decken mit Klettver-
schlüssen, Knöpfen und
Bändern Halt, erfahren
Beruhigung und erinnern
sich an frühere Zeiten.
Weitere Highlights sind
die „Demenzpuppen“ und
Robotertiere, die speziell
für Betroffene entwickelt
wurden – diese helfen laut
Studien vor allem Ein-
samkeit und Isolation zu
durchbrechen.

Info,Onlineshop:
www.med37grad.com

Peter Abart,
Geschäfts-
führer
37Grad
GmbH.
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Therapie-
robben
kommen in
Spitälern
zum Einsatz.

Wasserthermostat
so einstellen, dass
Verbrühungen
unmöglich werden.


